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Übt>r Urgestrinsablagerungen im obrrsttn Traunthalt>. 

Von Pl'of. J, Slmony. 

(�lil 1 T•f•l.J 

Das ..\uftreten einzelner l'rgebirgsgesl'hichc in tlrm 11uartiiren 
Schotter tles oberen T1·au11gehietes ist schon zu wiederholten Malen 
u111l an ve1·schiedene11 Stellen beobachtet wortlen. Am zahlrrirhsten 
wurden diese �'remdlinge bei der ..\ushebung tles ßaugrun1les fiir 
das Actienhotel in Ischl zu Tage gefördert untl eine inslrnctirn 
Sammlung davon durch den verstorbenen ße1·grath Baron v. Ra n
s o n n e t  im Salinenamte zui;anunengestellt. 

Die�es Vorkommen mußte um so l'iithselhafter ersrhcinen, als 
das obere Traungebiet ganz de1· niit·dlichen Kalkalpenzone angehiirl 
und innerhalb desselben anstehende l1rgesteine nirg1•11tls zu Tage 
treten. 

\V as zuniichst die Fundslüeke bei Ischl helrilft, so ist bei 1ler 
zum Theil ansehnlichen Größe derselben - manche haben über 
1/a Kubikfuß Inhalt - an ein Eindringen aus tlem nördlichen Vor
lande iihe1· tlen fast •/� Meilen langen Traunsee du1·rl1 das Traun
thal aufwärts nicht zu denken. Ebenso haltlos erscheint die Meinung, 
daß der Transport dieser Findlinge von 'Vesten her, sei es mittelst 
Wasse

,
\· oder Eis, durch das Ischlthal stattgefunden habe, da das 

letztere, abgesehen davon, dal� sein ohere1· Theil gleichfalls von 
einem 11/2 �teilen langen See eingenommen wird, auch durch Berge 
abgeschlossen ist, zwischen welchen nur enge und relativ hohe Ein
schnitte gegen die l\lündungsgegend des Salzachthales hinausfül11·e11. 

Es bleibt mithin nur die Annahme übrig, daß diese fremdarti
gen Steine entweder aus den umliegenden Höhen von zerstörten alten 
Ge1·öllschichte11, ähnlich der Ablagerung auf dem 7ä00 Wiener Fuß 1) 
�hen Gjaidstein (Dachsteingebirge) 2) herrühren unJ möglicher Weise 

1) Ein Wiener Fufl=0"3161 Me\er, eine Wiener Klafter=t·8967 Meter. 
2) Über tlies•s merkwfirdige Vorkommen von zum Theil sehr ansehnlichen Urgesleins

geröllen erstattete der Verfasser einen kurzen Bericht im Wiener akad. Anzeiger. 

Jahrg. 1868. Nr. XXI. 
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wiihl'e111.I der Eiszeit mit andel'em Mol'iineuschutt hel'abgeführt wot'den 

�ind, oder daß sie aus dem südlich gelegenen Ennsthale einen Weg 

in das Traunthal gefunden haben. 
Das Auffinden eines sechs Zoll langen Quarzgeschiebes in einer 

:ilte11 Mol'iiuenmasse, welche unfem den SchilThlitten von Obel'fl'aun 
in einer zum lfallstiitter See hel'abziehenden Furche des Gt'ubherges 
eingebettet ist, so wie vet'schiedenel' faust- bis kopfgl'oßel' Ul'ge

hirgsgerüllc im Kiese des Traunbettes aufwärts vom letztgenannten 
.See gahen 1lem Verfasser im letzl\•erflossenen Herbste Anlaß, dem 

ganzen Vorkommen eine größel'e Aufmel']i:samkeit zuzuwenden. 
Schon im Jahre 181>0 war derselbe bei Gelegenheit del' el'sten 

von 1lel' geologischen Reichsanstalt eingeleiteten Begehungen in de1· 
Niihe des von Hallstatt nach Aussee flil1l'enden Koppenweges auf 
einen vet'schiedene Ul'gehil'gsgeschiebe fühl'enden Conglomeratfels, 
de11 „ }lii h l w e r k s t e i n" gestossen und hatte auch verschiedene 
Handstiicke davon an die Reichsanstalt eingesendet , ohne je1loch 

damals nach den weitel'en Beziehungen der eigenth(imlichen For
mation zu forschen. 

Diese interessante Localität wul'de nun zunächst einer ein
gehende1·en Untersuchung unterzogen. Sie befindet sich in dem un
teren Theile jener Thalenge, welche sich 1 t/2 Stunden weit zwi
schen dem östlichen Absturze des Sal'stei11es und dem Westgehiinge 
des Koppen hinzieht und nach abwäl'ts in die Thalweitung von Obel'
traun, nach aufwärts in das reichrerzweigteßecken rnn Aussee mlin
det. Ein schmale!' Steig flihrt von der Koppenbl'iicke in wechselnder 
Hübe über dem linken Flußufer zuerst zu je11em schluchtartigen Ein
risse, in dessen Hintergrunde sich der hocl1gewijlbte Eingang der 

Koppenbrliller Höhle befindet, dann jenseits des Einrisses noch einige 
hundert Srhritte in dem steil zur Traun abf"a'le111.len Gehänge weiter 
bis zu einem flachen Ufersaume, welcher plötzlich durch einen libe1· 

10 Klaftel' hohen, senkrecht aus dem Wasser aufsteigenden Conglo
me1·atfels, den "Mühlwerkstein" auch "Feuerwand" genannt, unte1·

hroche11 wird. Sein mit Biiumen und Strauchwerk überkleidete1· 
Scheitel ist flach ahgewölht und durch eine

• 
seichte Einsattlung ron 

dem Gehänge des Koppen de1·art geschiede11 , daß er gleich eine1· 
mächtigen Bastion aus demselben hervorspringt. Eine theilweise 

künstlich erweiterte Einhöhlung ermiiglicht hei einiger Vorsicht auf 

die ande1·e Seite der von dem Flusse bespülten Wand zu gelangen 
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und tlieselhe iu ihl'er ganzeu Ausdehnung und Mächtigkeil zu uutcr
suchen. Die erstere erscheint gegenübe1· de1· letzteren nu1· gering, 
denn unmittelbar hinter der \Yand, de1·en dem Wasser zugekelu·te 

Seite etwa t 0-J 2 Klafter Länge mißt, keilt sich die .Masse in dem 
Gehänge 11ach oben allmählig aus und wenige Schritte weiter ist 
auße1· einigen losen Tl'ümmern nichts mein· vo11 dem ganzen Gebilde 

wahrzunehmen. 
Schon der e1·ste Anblick des Miihlwe1·kslci11cs läßt denselben 

als eine von den umliegenden Kalkmassen gänzlich rnrschiedene 
Formation e1·kennen, und in der Timt zeigt die uiiherc Beti·achlung, 
daß man es hier mit einem ;.iemlich fe�ten Conglomerate mehr ode1· 

wenige1· abgerollter Gesteinsfragmente zu thun habe, von welchen 
jedoch ein ansehnlicher Th eil ( durchschnittlid1 gegen 35-40 Pct.) 
nicht der Kalkzo11e , sondem dem L'rgebi1·ge angehört. L'nter deu 
letzteren spielen Quarzsliicke die Hauptrolle, 11ehe11 ihnen sind ver
schiedene Glimmerschiefer zahlreich vertreten , außerdem kommen 
Repriisentanten de1· Ve!'schiedensten Gesteine der Tauernkette und 
unte1· diesen auch rnreinzelte kleine Granatsplitter ror. Die Größe 

der L'rgesteinsfragmente rnriirt zwischen kleinstem Sandkom und 
bis l 1/2 Zoll langen Stiicken , doch kommen die letzteren schon 
sehr spiirlich ,·01-. Ansehnlichere Dimensionen zeigen die Gerölle 
der Kalkzone, solche linden sich his zu 3-.\. Zoll Durchmesse1·, 

im Allgemeinen jedoch behiilt auch die Melll'zahl dieser Gesteine das 

Kom der Urgesteinsstücke. Ein reiu kalkiges, in Salpetersäure rnll
ständig lösliches Bindemittel cementirt das Gemenge zu einer nagel
fluhartigen, mit dem Hammer leicht zersp1·engbaren Masse. Strati
fication ist in dem Conglomerate mit voller Siche1·heit nicht zu e1·
kennen, doch lassen einzelne unte1· sich parallele Sh'eifen und Ab
lösungsflächen in der Wand sich immerhin als eine Schichtung deu
ten, de1·en Einfallen beiläufig gegen NO., also sowohl dem Laufe des 
Flusses als auch dem Gehänge des Koppen und zwar mit eine1· Nei
gung von 10-15 ° entgegen gekehrt ist. 

Anf de1· Höhe des Mühlwerksteines, dessen ganze Masse, sowohl 
was <len Procentgehalt "de1· verschiedenen Gemengtheile, als auch 
die Größe des Komes betrifft, durchaus gleichartig erscheint, lagern 
ze1·streute Kalktrümmei· , welche, gleich dem nächstangrenzenden 
Schutte des Koppengehänges, als Theile eine1· alten Mo1·äne zu be
trachten �i1111. 
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Zwei aus den hesehriehe11e11 Verhält11issen sich ergeheude Um

stäude wiese11 11un darauf hin, daß die primitive Lagerstätte der ein
ga11gs crwlih11te11 Urgestei11sgerülle uicht an dieser Stelle, soudern in 
einer noch weiter thalirnfwärls liegenden Localität gesucht werden 
miissc. Zunächst hatte die Uutersuchnng gezeigt, daß das Miihlwerk
sll'i11-C'o11glomerat durchaus 11ur klci11e U1·gestei11sfragrnente führe, 
währn11d i11 dem Kiese iler Trau11 Stiicke rn11 Faust- his Kopfgröße 

gefu11den werden; dan11 die Thals:iche, da(� unter den letzteren die 
spl'cilisch schweren, granatfiihre11den Amphibolschiefer nicht selten 
rorkommen, während sie in dem Conglornerale nur höchst spärlich 
ci11gcstreut si11d. Die \' 01·aussetzu11g ei11er weiteren Lage1·stätte er
schien um so begründeter, als auch flußaufwärts vom Mühlwerksteiu 
sich derartige Geschiebe bnld mehr, bald minder häufig rorfanden. 
r on diesen mag hier ein Quarzrollblock besonders beme1·kt werden, 
welcher beiliiufig in der halbe11 Strecke zwischen dem Mühlwerkstein 
und der Einmüudung des Kainischbaches nächst der auf einer klei-
111'11 Allul"ialebeue a11gepfla11zte11 Waldbaumschule, etwa 8 Fuß über 
dem Traur.spiegel, mitlen aus grobem Kalkgerüllschutt herro1·schaute. 
IJerselbe zeigte eine ziemlich regelmä(�ige ellipsoidische Form, seine 
drei rechtwi11kelig sich sch11eidende11 Durchmesser maßen J 7, 1 1 1/2 
u11d 9 Wiener Zoll und sein Gewicht mochte wenig unter 80 Pfund 
(44·8 Kilogramm.) betragen. Zu1· leichteren Auffindung für küntlige 
Forscher wurde dieser i11te1·essa11te Eiudringling aus seiner unschein
haren Lagerstätte gehobe11 und zu dem Stamme eines nahen Kirsch
l1aumes auf eine Unterlage von auderen Geröllen postirt 1). 

\" 011 den Cunglomeraten, welche in der nfichst höhereu Sb'ecke 
des Traun\aufes noch untersucht wm·den, gab nur eines Anlaß zu 
genauerer P1·üfung. Unferu dei· sogeuannten „Lehmbriicke" engt ein 
11iedriger Geröllfels den Flu(� von der linken Seite ein und gibt dem
selhcn eine ansehnliche Tiefe. Dem äußeren Ansehen nach schien 
dieses Conglomerat ausschließlich nur aus Kalkgebirgsschotter zu
sammengesetzt, aber unter der Loupe ließen sich einzelne winzig 
kleine Splitter von Granat und wasserhellcm Quarz nebst Glimmei·-

1) Der Hallstätter Fremdenfiihrer Kali Sc h upfer, welcher den Verfasser bei 

seinen Yorjährigeo \Yanderuugen stets hegleitete , weiß nicht nur die-sen Platz, 
sondern auch alle iibrig•n in diese r Millheilung hescliriebenen J.ocaliläten zu 

linden. 
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sch iippchen erkennen. Eine nachtl'ägliche Extraction mit Salpetersäure 
ermöglichte <las Vol'handensein der e1·wähnten Urgesteinsspul'en ganz 
unzweifelhaft nachzuweisen. 

Hie wichtigsten und leh1·reichslen \' orkomme11 ahe1· fanden sich 
nächst dem Zusammenflusse der Trau11 und des K a i n i s c h b a c h  e s  
(20 10 Wiener Fuß .M. H.). 

Etwa 200 Schritte ron de!' den letzteren iihersetzen<len Brücke 
drs Koppenweges, dem linken (südlichen) Ufer des Baches aufwärts 
entlang stel1t eine Holzknechtstube, welche den am Kainischl'echen 
mit Zurichtung und Aufschlichtung des Salinenholzes beschäftigten 
Arbeitern zum Unterstande dient. Unmittelbar hinter diesem Gebäude 
ist eine Schuttblöße bemel'kbal', welche sich nach oben bald in einer 
kleinen Einfurchung des Gehänges Vel'liel't. Diesel' Schutt zeigt eine 
zweifache Beschaffenheit. Im unteren Theile, d. i. bis etwa 8 Fuß 
iibel' dem Wege und 18 Fuß übel' dem nahen Bache, kommen neben 
Kalkgeröllen zahlreiche Urgesteine de!' verschiedensten Art bis zu 
1/� Kubikfuß Größe vor. Untel' ihnen finden sich neben granat
reichen Glimmerschiefern auch wieder jene dunkeln granatführen

den Amphibolgesteine, welche im Kiese der Tl'aun beobachtet wur
den, im M iihlwerkstein aber nul' sehr spärlich vertreten sind. Von 

den erwähnten Geröllen ist der größere Theil in einem mehr oder 
minder hohen Grade von Auflösung begl'iffen und nur die Amphibol
und Qual'zgesteine sind von den zersetzenden Einflüssen vollkommen 
unbel'iihrt geblieben. 

Obgleich nun diese!' eben beschriebene untel'e Theil del' Schot
termasse keine Spur von Schichtung erkennen läßt, sondern einer 
ganz eng begrenzten, localen Aufhiiufung ähnlich ist, so muß der
�elbe doch föl' den letzten kleinen Rest einer älteJ'en, ausgedehnteren 
Ablagerung um so mehr el'kan11t werden, als über der Höhe von 
8-10 Fuß wohl de!' gleiche ungeschichtete Schotter sich fortsetzt, 
aber keine Spur von Urgesteinen mehr aufweist, dagegen dul'ch zahl
reiche geritzte Kalkgeschicbe seinen erratischen Charakte1· docu
mentirt. 

Wenn man iiber die Bedeutung der eben beschriebenen Ablage
rung noch in Zweifel sein könnte, so wird derselbe durch zwei andere 
Vorkommen in nächster Nähe vollständig beseitigt. 

Etwa hundert Schritte von dem letzten Punkte thalaufwärts 
zieht sich eine Art Rilf diagonal durch 1las Bell Jcs Kainischhaches, 
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welches lwi niedrigem Stande 1/2- l 1/2 Fuß hoch aus dem Wasser 
ragt. In der �litte ist dasselbe durchbrochen und der !:lach ht•

schriinkl sich durchschnittlich auf diese ,·erengte Passage. Das Riff 
besteht aus einem ziemlich festen Conglomerate, in welchem wieder 
Urgesleinsfragmente in großer Zahl rnrhanden sind. Dabei treten sie 
in den ,·erschiedenslen Dimensionen auf. In dem rechtsseitigen ( nörd
lichen) Theile der Bank fand sich eiu Quarzbrocken rnn mindestens 

'/s Knhikfuß Inhalt, ein g1·anatführende1· Amphibolschiefe1· von 8 Zoll 

Liiuge und mehrere andere Gerölle verwandter Fo1'ffi:itionen VOil 

fihnlicher Griilk Das Verhältlliß zwischen U1·gesteins- und Kalk
geschiehe11, deren letztere die ersteren zum Theil noch bedeuternl 
an Volumen übertreffen, scheint hier ein nahe gleiches zu sein. In 
dl'm südlichen Theile des Riffes dagegen zeigt das Conglomerat im 
Allgemeinen ein kleineres Korn und die Urgesteine sind gegenüber 
dem Kalk in viel geringerer Zahl rertreten. Eiu 41 Loth (717·5 
Grmm.) schweres Handstück voll diesem Punkte ergab nach der Be

handlung mit Salpetersfinre nur 7 Loth 1 Quentchen (126·9 Grmm.) 
Rückstand, welcher jedoch eiue große Menge von Granatkiirueru 
enthielt. 

In dem beschriebenen Riffe zeigt sich also unter gleichem Nireau 
eine iihnlich große Verschiedenheit in dem Korn der abgelagerten 
Kiesmassen, wie sie in recenten Ablagerungen fließender Gewässer 
vorkommt, bei welchen eine große Unregelmäßigkeit des Flußbettes 
einen raschen \Vechsei

' 
der Stromgeschwindigkeit und damit auch 

der ll'ansportirenden Krart bedingt. 
Geht man ron dem ßachl'ilfe einige Schritte am linken Ufer ab

wärts, so findet man, und zwar wieder hart am \Vege, die Verhiiltnisse 
dieser Ablagerung noch riel rnllstiindige1· und rnannigfaltigereutwickelt. 
Hier tritt aus dem Abfalle der an den Nordfuß des Koppen sich lehnen
den Diluvialterrasse zuniichst g:rnz unten das gleiche Conglomerat, wie 
dort, zn Tage. Abr:1· schon einige Fuß höher geht es in ein sandiges 
Gebilde iiher, dessen Mächtigkeit etwa Hi--18 Fuß betragen dürfte. 
Zwei in das Letzte1·e gegrabene, ziemlich geräumige Höhlungen, aus 
welchen die Anwohnet· sich mit dem für ihren Hausgebrauch nöthi
gen Reibsand ve1·sehen, gestatten einen geniigenden Einblick in die 

Beschaffenheit der Masse. Dieselbe hat im Allgemeinen das Ko1·i1 des 
gewöhnlichen Wellsandes, doch finden sich auch zahlreiche Zwi

schenl:1ge11 ron gröberem Sand und Kies, ja selbst einzelne Ge-
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schiebe bis zu 6 Znll D:1rchmesser eingestreut. D:ihei zeigen diese 
Einlagerungen solche Regellosigkeit , tlaß \"Oll eine t• he!!limmteu 
Schichtung nicht geredet werden kann. In dem größeren Theile, 
namentlich 1rnch dem Inneren der Hiihlungen zu, ist die �lasse weich 
genug , um tler Haue lllll' geringen Widerst:ind zu leisten, gege11 

Außen erscheint sie mehr ,·erhiirtet und auch die urspriinglich wei
chen Bruchstücke nehrnr11 an 1ler Luft bald eine festere Consiste11z 
an. Gleich den gröberen Einlagerungen, enthiilt auch der S:md seihst 
wieder Urgesteinsfragmente, welche im Durchschnitte 20- 25 Pct. 
der ganzen )Jasse bilden. 

Unmittelbar über cle1· obersten, bei dre i Fuß mächtigen, im Gan
zen wieder compacteren und auch geriillreicheren Schichte ist erra
tischerSchutt aufgelagert, in welchem neben einzelnen ge1·itzte11 Ge
SC'hieben Kalkblöcke von 1 •/z-2 '/2 Fuß Durchmesser vorkommen. 
Auf diese Schuttmasse, welche etwa 10 Fuß Höhe haben mag, fol
gen Lehmschichten rnn zunächst röthliclm·, dann grauer und end
lich gelber Farbe, welche wohl als ein Äquivalent des Löß angesehen 
werden dih'fen '). 

Bei 1ler weiteren Begehung des Kainischthales wurde keine ähn
liche Ablagerung mehr beobachtet, auch im Bachbette selbst nichts 
von Vrgesteinsgeröllen wahrgenommen. Ehen so ergab die Unter
suchung verschiedener Schottermassen in dem nördlichen, noch dem 
Traungehiete angehörenden Theile des g1·<_Jßen Mitte1·ndorfor Thal-

1) Ein Sliick 1le• grauen Lehms im Gewichte von 12 Lolh (210 Grmm.) ergab nach 

vorgenomrnenei· Schlärnmung 3 Quentchen 32 liran (15-.16 Grmm.) sandigen Ab

••lze•. Unter dem lelzleren befanden sich versehiedeoe l '/2-3 Linien l ange, eckige 

oder doch nur sehr wenig abgerollte Kalksteinfragmente, welche an verschiedenen 

Stellen Spuren gewalt.samer Eindrät•ke erkennen ließen, wie solche an den Schutl

lheilen von Kalkgebirgsmoränen vorkommPn. Mit Salpetersäure behandelt verblieb 

aus diesem Absatze nur ein Ilüekstand von 6·ä Gran (0"5 Grmm.) feinen Sandes 

in welchein z•hll"eiche lilimmerschüppchPn und Quarzkörncben zu unterscheiden 

waren. Außerdem fänden sieh aber auch noch einzelne _;eiße cylindrische Körper

chen, eines davon mit einem f•sl rechtwinkelig abstehenden Aste, 11ie zweifellos 

organischen Ursprunges sind. (Die bevorstehende Untersuchung größerer Parlieen 

dieses grauen Lehmes läßt genaueren Aufschluß über die Natur dieser Körperchen 
hoß'en.) Eine viel größere Menge Rückstandes (2·7 Pct.) ergab die von dem er-

,. wähnten Lehmslücke abgeschlämmle feinerdige Masse nach der Digestioo mit Sal
vetersänre. Diese Masse, wie auch der exlrahi1·te Riick�tand zeiglen in dem ßnOe

reu Ansehen die größte Ähnli<·hkeil mit jenem Schlamme, w elcher sich fortgesebt 
am Grunde des llallstiilter See's ablagert. 
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lwrkens rorläulig nnr negatire Resultate. Dennoch ist das rorha11-
1 le11sci 11 rnn Urgesteinsahlagerungen auch in tliesem obersten Theile 
nicht in Zwt>ifel zu ziehen, wenn tlieselben auch gegeuwiirt ig durch 
den jiingeren Schul! der umliegenden Kalkgebirge und durch l\fo

riinc11nrnssc11 zugedeckt sein mögen. Ein sicherer Beweis fiir deren 
\'orha11de11sci11 ergab sich aus der Untersuchung einer Partie aus dem 
liclle des mittlere11 Kainischbaches unmittelbar unter der hoht>n 
Briil'ke (�270 W. F.) gcschiipnen frische11 Schlämmsandes. Nach-
1lem durch A111liise11 i11 Salpetersiiure eine Quantität von 28 Loth 
( 490 Grmm.) auf den Riickstand \'On 2 Loth (35 Grmm,) reducirt 
worden war, zeigte sich in demselben nicht nur eine beträchtliche 

'le11ge kleiner zum Theil vollkommen wasserheller, abgerollter Quarz
kiirner , sondern was noch bezeichnender ist, nicht wenige Granat

�plilter nebst einzelnen Spuren anderer Urgebirgsgesteine. Dieses 
Vorkommen wird nur dadurch erklärlich, daß der mit starkem Gefälle 
aus dem Mitterndorfer Becken hereinbrechende Kainischlrnch noch 
jetzt irgendwo eine Urgesteinsablagerung benagt. 

Ob ein g egen 6 Zoll langes, flach abgerundetes Geschiebe 1·011 

Quarzschiefer, welches sich auf der höchsten Stelle <les \'Om Kai
nischthale zum Oedensee (24 77 W. F.) fiihrenden Weges in einer Höhe 
von heiläulig 1 äO' iiber dem Thalgrunde in erratischem Kalkschutte 
vorfand, aus einer verwandten Ablagerung stammt, oder durch Eis 
ron einer ähnlicheu Lagerstätte vou Urgesleinsgeröllen auf dem 
Dachsteinplateau. wie jene auf dem Gjaidstein, herabgeführt wurde. 
muß unf'ntschieden bleiben. 

Wird schlieillich die Fr a g e  n a  e h  d e r  E nts t e hu n g  der be
schriebenen Ablagerungen zu lösen versucht, so kann diesel be nach 
allen beobachteten Ve1·hältnissen einzig und allein nur einer fl u via-
1 e n S t r ö m un g zugeschriebt>n werden und zwar eine1· Strömung, 

w e 1 c h e, wie gleich eingangs angedeutet wurde, nicht etwa ron dem 
nördlichen Vorlande thaleinwärts erfolgte, sondern a u s  d e m  s ii d-
1 i c h a n 1 i e g e 11 d e n E n n s t h a 1 e d u r  c h d a s ß e c k c n r o n M i t
t e r n d o rf u 11 d d a s K a i n i s c h t h a 1 i h r e n W e g i n d a s T r a u n

t h a I fa n d. 
Fiir rlen bezeid111eten Weg spricht entschieden der Umstand, 

da{� iu der Ablagerung am Kainischbache iiherhaupt die g r ö ße r e n  
G e r ö l l e  unt.I insbesondere die s c h w e r e n  g r a n a t f ü h r e n d e n  
Amphib ol g e s t eine zu linden sind, während das M ühlwerkstein-
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Couglomerat durchgäugig nur kleinere l1rgcsleiusfragmente uud zwar 
fast ohne Ausnahme nur solche rnn geringerem specifischeu Ge
wicht enthält. Eben so treten srlbst in deu feiuk(irnigen Theilen der 
Kai11isrhahlageru11g G r a n a t kör n e r  noch sehr hiiufig auf, wiihrcnd 
sie iu dem Mühlwr,rkstein spärlich und mu· in kleinen Splittem ein
gestreut sind. Die großen, wie auch die specifisrh schweren Pr
gesteiusgeriille, welche im Traunhette noch weit abwärts mm Miihl
werkstcin gcfundeu werden, rliirftcn alle ohne Ausnahme Ablagerun
gen eutstammen, welche unfern jeuer des unieren Kainischbaches 
und noch weiter thalaufwiirts sich befanden, ahc1· im Laufe der Zeit 
zerstört uud weggeschlämml worden sind. 

Daß rlie hier beschriebenen Ablagerungen urspriinglich eine 
beträchtliche Mächtigkeit gehabt habeu müssen, läßt sich, abgesehen 
,·011 deu Yielen und zum Theil sehr großeu Gerölleu, welche im obe-
1·e11 Traungerinnc, bei Ischl und selbst noch unter Gmunden, hier ill 
älteren Seeschlamm eingebettet, gefundeu wurden, insbesondere aus 
der uoch jetzt sehr anselrnlicheu i\lasse des l\lühlwe1·kstcines ent
nehmen, während aus dem gleichmiißigeu Korn aller seiner Schich
ten wohl der,Schlul� gezogen werden ka1111, daß wiiln·end der ganzen 
Dauer der Ablagerung die Intensität und damit auch die transpor
füende Kraft der Strömuug , wenigstens an dieser Stelle, keinem 
große11 \Vechsel unterworfen gewesen sein konnte. 

Nun kann sich wohl der Zweifel erheben, ob das fremdartige 
l\laterial jener Ablagerungen direct aus dem Ennsthale hereingc
schlämmt wurde, oder ob dasselhe vielleicht den Höhen des Dach
steingebirges, wo thatsächlich auf dem niederen Gjaidstein noch 
jetzt Urgebirgsgerölle Yon zum Theil ansehnlicher Größe vorkom
men, entstamme. Dieser Zweifel scheint durch den Umstand beho
ben, daCI in keiner der bisher beobachteten Urgesteinsablagerungen 
des llachsleinplateau's eine Spur Yon granatführenden Schiefern ent
deckt wurde, eben so wenig, als die untersuchten Proben des Quarz 
führenden Sandes rom Ausflusse des Hirsch h r u n n e n s (am Siid
u fer des Hallstiitler Sees), welcher zweifellos wenigstens einen Theil 
seiner unterirdischen Zuflüsse aus Stellen erhält, wo Reste der er
wähnten Abl�gerungen vorkommen, auch nur ein einziges Granat

splitterehen auswiesen. Was aber den granatreichen Sand der 1\ o p

p e n br ii 11 e r H öh 1 e betrifft, so ist diese1· nach den j iingslt>n, mm 

V crfasser rnrgenommenen Untrrsuchungeu weder einem Eindringen 
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von der Höhe des Kuppenplateau 's, noch einem Emporquellen vo11 das 
11nlerlager11de Urgebirgc durchschneidenden Gewässern, sondern ein

zig und allciu 11u1· eiuer seitlichen Einführung gleicher Kiesmasseu, 
wie je11e des Kainichbach- und Mühlwerkstein-Conglomerates zuzu
schreiben. 

Die Annahme des lluvialen Tra11sportes der beschriebenen Ab
h1gcru11gc11 aus dem E1111sthale als.richtig angenommen, ergibt sich 

bei tler Beti·achlung der Terrai11gestaltung , welche zur Zeit jener 
Ablagerungen im großen Ganzen uicht mehr wesentlich ve1·schieden 

von der gegenwärtigen gewesen sein konnte, ein lehr1·eicher Einblick 
in die damals bestehenden hydrographischen Verhältnisse. 

Das Ennsthal steht mit dem T h a l b e c k e n  von Mit t e r n d ol' f 

und durch dieses mit dem oberen T1·aunthale durch zwei Pässe in Ver
bindung, welche die das Ennsthal nöi·dlich begrenzenden Kalkge
birgsmassen durchbrechen. Den einen dieser Pässe bildet die enge, 
mehrfach gewundene, meist steilwandig begrenzte Schlucht zwischen 
dem südöstlichsten Vorsprunge des Dachsteingebirges und der west

lichen Flanke des Grimming (7423 W. F.) "i m S t e i n" genannt• 
durch welche der die südliche Hälfte des Mitterndo1·fer Beckens be
wässernde Salzabach mit starkem Gefälle und schließlich in einem 
hohen Katarakt dem Ennsthale zueilt. Der zweite, b1·eitere, zwischen 
der Ostßanke des Grimming und dem südwestlichsten Aste der Priel
gruppe eingesenkte Paß leitet das Wasser des Grimmingbaches 
gleichfalls dem Ennsthale zu. Das Gerinne dieses Baches wird durch 

den relativ niedrigen Sattel der K 1 ach a u  ( c. 2600 W. F.) von dem 
Mitterndorfer Becken 2450-2520 W. F.). geschieden. Endlich ist 
noch ein das letztere durchziehender, unbedeutender Scheide1·iicken 
zu erwähnen, dessen niedrigster Theil (25!:10 W. F.) - allem An
scheine nach nur aus Schuttmassen aufgebaut - unfern der mit der 
Wallfahrtskirche M a r i a  K u m i t z  gekrönten Felskuppe den tiefste11 
Punkt der Wasserscheide zwischen dem Salza- und Kainischbache 
und somit auch zwischen dem Enns- und Traungebiete bezeichnet. 

Der Boden des Ennsthales an de1· Ausmündung de1· beiden er

wähnten Pässe liegt um 420-430 Fuß niedriger als die Ebenen des 
Mitterndorfe1· Beckens und um 4!:10-500 Fuß tiefer als die hier in 

das Traungebiet führenden Wasserscheidepunkte. 

Wird zur Erklärung des Vorkommens der den Tauem entstam

menden Urgesteinsge1·ölle im oberen Traungebiete eine fluviale Strö-
Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LIX. Bd. 1. Abth. 48 
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mung :mgenommen, welche temporär das letztere mit dem Ennstlrnle 

verband, so mußte das Niveau des in das Tr:rnngehiet her�inftu
thenden Gewässers um mindestens äOO Fuß hiiher als der jetzige 
Ennsspiegel liegen. Nun finden sich in der 'firnt l\iesahlagerungen 
im Ennsthale, deren Bildung mit jener des Kainisch- und Miihlwerk

stein-Conglomerates einer gleichen Periode :1ngehiiren mag, und die, 

wie z. 8. in der Ra m s a u l e i l h e n  hei Schladming, bis gegen die 
Höhe von 3000 Fuß reichen. Damit ist auch die Annahme nahegelegt, 
daß das Ennsthal in jener Zeit his zu dein letzthezeichneten Nivrau 
mit Schuttmassen angefüllt war, welche den iiher sie hinfließenden 

Gewässern leicht die angedeutete, rnn der jetzigen \'erschiedene ßahu 
anweisen mochten. 

Aur die Mächtigkeit der Strömung. welcher die hier darge

stellten Ablagerungen zugeschrieben werden , läßt die Grüße und 
Schwere der in den Conglomeraten deponirten Gerölle schließen. 

Dieselbe mußte die Stromstärke der jetzigen Traun in ihrem alpinen 

Laufe bedeutend iibertreffen. Der letztere Fluß vermag in rle1· 
Strecke zwischen dem Hallstätter und Gmunclner See selbst bei 
Hochwasser selten Geschiehe von mehr als einem Fuß Durchmesser 
weiter zu befördern, ja unmittelbar an seiner Ausmündung in die 
zwei genannten Läuterungshecken kann man auf dem Scheitel des 
sich fortbildenden Deltas nur Gerölle von höchstens 6--8 Zoll wahr

nehmen. Diesem gegenüber mag auf das 11/2 Fuß lange, oben näher 
beschriebene Quarzgerölle hingewiesen werden, welches seinen Weg 

erst durch die Thalweitung von Mitterndorf nehmen mnßte, um end

lich, mehrere Meilen vom Ennsthale entfernt, auf seinen jetzigen 
Platz zu gelangen. 

Für die Altersbestimmung der geschilderten Conglomerate sind 
folgende Anhaltspunkte geboten. 

. 

Die deutliche Überlagerung sowohl des Miihlwerksteines als 
auch des Kainisch-Conglomerates mit erratischem Schutte deutet zu
nächst auf präglacialen Ursprung. Einen weiter zurückweisenden 
Fingerzeig bietet das unf'ern der „Lehmbrücke" beobachtete Kalk
geröll-Conglomerat mit einzelnen Splittern von Granat und anderen 
Urgesteinen, welches hiichst wahrscheinlich erst zur Ablagerung 
gelangte, als das Kainisch-Conglomerat bereits vorhanden war. Dieser 
Kalk "fü 1 h gero e s  at aber den unverkennbaren Typus jener Ablagerungen 
des Traungebietes, welche dem älteren Diluvium zugezählt werden. 
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Dagegen diirfie die Entstehung des fraglichen Gebildes kaum 
iihcr die jiingsle Periode der Tertiärzeit , vielleicht selbst auch in 
den Beginn der Diluvialzeit zuriickverlegt werden , da, wie schon 
friiher angedeutet wurde, alle Erscheinungen darauf hinweisen, daß, 
als jene Ahlagel'llng stattfand, die Thmer dieses Theiles der Alpen, 
wenigstens in der Hauptsache, schon ihre jetzige Form angenom
men hatten. 

Daß ;in der Zrrstür1111g dieses ursprünglich verhältnißmäßig 

mächtigen und wohl ;iuch ziemlich weit verbreiteten Gebildes, na

mentlich al1er ;in der Fortschaffung der durch fluviale Erosion bereits 
theilweise \'erschwemmten Massen die Gletscl1er der Eiszeit einen 
großen Antheil hatten, zeigen nicht nm· die einzelnen über das Ge
hänge 1fos Koppen his zu einer Höhe von 300 -400 Fuß über dem 
Traunflusse zerstreuten Findlinge von Urgesteinsgeröllen, sondern 
auch, und zwar in noch höherem Grade, die zahlreichen Vorkomm
nisse derartiger Gerölle im erratischen Schutte des Traunthales bis 
jenseits des Gmundner See's. 

Die Betrachtung der verschiedenen Formationen mit Bezug
nahme auf die sie begleitenden physisch-geographischen Verhält
nisse ist noch nicht in dem Grade gepflegt worden, wie es das In
teresse des Gegenstandes wünschen läßt. Für eine derartige Betrach
tung bieten aber namentlich die Gebilde der jüngeren Periode einen 
um so reicheren Stoff, je näher sie unserer Zeit gerückt sinrl. Einen 
kleinen Beitrag zu dem Material für derartige Studien möge das hier 
Mitgetheilte liefern. 
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